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Zweitwohnungsbesitzer sollen Heizenergie sparen
Viele Ferienwohnungen werden auch beheizt, wenn sie leer sind. Die Energiestadt Engelberg strebt nun eine sorgsamere Nutzung an.

Engelberg ist Energiestadt und
verpflichtet sich mit diesem La-
bel zu einer umweltschonenden
und CO2-neutralen Energienut-
zung. Dies betrifft nicht nur die
Gemeindebauten und die Ge-
meindeverwaltung, sondern das
gesamte Gemeindegebiet. In
diesem Jahr werden die Besitze-
rinnen und Besitzer einer Zweit-
wohnung angesprochen und für
eine sorgsame Energienutzung
sensibilisiert.

AlleZweitwohnungsbesitzer
haben in diesen Tagen einen
Flyer mit der Post erhalten.
Darin möchten die Energiestadt
Engelberg und Energie Schweiz
(Bundesamt für Energie) die
Leute einladen, ihren Beitrag
zum sparsamen Einsatz von
Energie zu leisten. Ein Ansatz-
punkt ist dabei, dass bei Abwe-
senheit eine Ferienwohnung
oder ein Ferienhaus kaum be-
heizt werden muss. In der Regel
ist einedeutlicheTemperaturab-
senkung möglich, ohne dass ir-
gendwelcheSchäden befürchtet

werden müssen. «Viele Besitzer
sagen,dassdasnichtpraktikabel
sei, am Freitag in eine kalte
Wohnung zu kommen und diese
erst aufheizen zu müssen», sagt
Peter Kuhn, Präsident der Ener-
giekommission Engelberg.

Gemeindesiehtgrosses
Einsparpotenzial
Dieses Problem könne mit einer
Fernsteuerung einfach gelöst
werden: Die Heizung wird recht-
zeitig von zu Hause eingeschal-
tet, bei der Ankunft ist die Woh-
nung angenehm warm. In der
Kampagne «Make Heat Simple»
von Energie Schweiz werde der
Einbau solcher Geräte, welcher
sich auch finanziell lohnt, emp-
fohlen. Für ein Einfamilien-
haus sei eine solche Anlage re-
lativ einfach zu realisieren, hält
Kuhn fest.

«Bei Mehrfamilienhäusern
wird die Sache komplizierter.»
Dort komme es darauf an, ob
jede Wohnung einen Zähler
habe oder ob alle Wohnungen

an ein und demselben Strang
hingen. Im letzteren Fall werde
der Einbau einer Fernbedienung
aufwendiger.

Im Rahmen eines Unterstüt-
zungsprogramms haben auch
andere Ferienregionen das The-
ma Zweitwohnungen auf die
Agenda genommen. «Darum
sind wir neben Arosa, Lenk und
den Gemeinden des Parc Ela in
Mittelbünden Pilotregion», sagt
Peter Kuhn. Auch beim Bund
habe man ein grosses Potenzial
in Sachen Energie bei den
Zweitwohnungen ausgemacht,
hält er fest. Darum soll das Pro-
gramm Ende dieses Jahres auf
weitere Ferienorte ausgeweitet
werden.

Im Flyer wird das Einspar-
potenzial dargestellt: «Bei Ab-
wesenheit kann die Wärme he-
runtergeregelt werden», be-
schreibt Kuhn die Idee. Senkt
man in einem Ferienhaus die
Temperatur auf 6 Grad, lassen
sich bis 80 Prozent der Heiz-
energie einsparen. In einer

Ferienwohnung mit einer Re-
duktion auf 12 Grad sind es im-
merhin noch bis 60 Prozent.
Rechtzeitig vor der Ankunft im
entsprechenden Objekt könne
mit der Fernbedienung die Tem-
peratur wieder auf den ge-
wünschten Wert gebracht wer-
den, sagt Kuhn. Wer seine Woh-
nung vermiete, habe gleichzeitig
auch die Möglichkeit, zu schau-
en, wie die Mieter mit der Hei-
zung umgingen.

Sanierungsbedarfbei
Zweitwohnungen
Die Haus- und Wohnungsbesit-
zer können sich von der Ener-
giestadt Engelberg noch weite-
re Informationen zu mehr Ener-
gieeffizienz abholen. Darunter
sind etwa kostenlose Impulsbe-
ratungen zur Umstellung einer
Ölheizung auf erneuerbare
Energien, der Anschluss an den
Wärmeverbund oder der Ein-
bau einer Fotovoltaikanlage.
Ein grosser Teil der Heizenergie
lasse sich auch mit einer verbes-

serten Isolation der Gebäude-
hülle sparen, betont Peter Kuhn.
Er glaubt, dass dafür das Poten-
zial in Engelberg gross ist. «Ge-
rade Häuser, die in den 60er-
oder 70er-Jahren gebaut wor-
den sind, sind energetisch in
einem schlechten Zustand.»
Auch bei der Einwohnerge-
meinde geht man laut einer
Nachfrage davon aus, dass bei
den Zweitwohnungen noch ein
grosser Sanierungsbedarf beste-
he. Genaue Zahlen lägen indes
nicht vor.

Peter Kuhn und die Energie-
kommission setzen darüber hi-
naus auf Weiterbildungen für
Hauswarte und Wohnungsver-
waltungen. Man erhoffe sich da-
durch, dass Inputs zur Energie-
effizienz auch bei Stockwerk-
eigentümergemeinschaften von
Mehrfamilienhäusern einge-
bracht werden könnten, deren
Adressen der Kommission nicht
vorgelegen hätten.

Martin Uebelhart

«GeradeHäuser, die
inden60er-oder
70er-Jahrengebaut
wordensind, sind
energetisch ineinem
schlechtenZustand.»

PeterKuhn
Präsident Energiekommission
Engelberg

Spezialisten aus Lungern wirken in Island
Zum dritten Mal führte die Gasser Felsbautechnik AG einen Auftrag für das staatliche isländische Energieversorgungsunternehmen durch.

Martin Uebelhart

Während fünf Wochen waren
sechs Mitarbeiter der Gasser
Felstechnik AG in Island mit
Felssicherungsarbeiten be-
schäftigt. Mit von der Partie war
auch Geschäftsleitungsmitglied
Ruedi Degelo. «Er war für die
Koordination zuständig und hat
dem Team den Rücken freige-
halten», sagt CEO Matthias von
Ah auf Anfrage. Zum Einsatz
kam das Gasser-Team beim
Kraftwerk Kárahnjúkar, dem
grössten Wasserkraftwerk der
Insel.

Es gehört dem staatlichen
Energieversorgungsunterneh-
men Landsvirkjun und ist vor
rund 15 Jahren in Betrieb gegan-
gen. «Felsblöcke in einem Hang
gefährdeten den darunterlie-
genden Damm des Stausees und
eine Strasse. Unser Auftrag war
es, den Fels zu sichern.» Das sei
mit Spritzbeton, Felsnägeln und
Netzen bewerkstelligt worden.
Rund 20 Tonnen Spritzbeton
wurden verbaut, weiter fast 200
Seil- und Stabanker. 600 Quad-
ratmeter Netzabdeckung und
500 Meter starkes Drahtseil
unterstützen die Sicherung zu-
sätzlich. Für die Anker bohrten
die Gasser-Leute Löcher mit
einer Gesamtlänge von rund
1300 Metern.

Arbeiten liefen fast rund
umdieUhr
Eine besondere Herausforde-
rung in Island sei die Geologie,
weiss Matthias von Ah. «Die Be-
schaffenheit des Untergrunds
unterscheidet sich von jener, die
wir aus den Alpen kennen. Is-
land ist eine Vulkaninsel und die
Geologie ist gewöhnungsbe-
dürftig.» Harte und sehr weiche
Gesteinsschichten würden sich
abwechseln. «Aber das ist alles
machbar», so von Ah. Eine zu-

sätzliche Herausforderung sei
die Logistik gewesen. «Ausser
Geräten und Material, die Stan-
dard und vielerorts verfügbar
sind,habenwiralles,waswirbe-
nötigen, nach Island verschifft»,
erklärt der CEO. Das brauche
einen relativ langen Vorlauf.

«Wir mussten genug Puffer-
zeit einrechnen, denn auf dem
Seeweg kann es immer Unwäg-
barkeiten geben.» Bei der Lo-
gistik zählte man auch auf loka-
le Unterstützung. Nicht ganz
einfach seien dabei etwa die He-
likoptereinsätze gewesen: «Die

isländischen Helipiloten sind
sich Flüge mit Lasten nicht so
gewohnt.» Die Gasser-Crew hat
in zwei Schichten am Felsen ge-
arbeitet. «Es gab praktisch 24
Stunden Tageslicht», sagt von
Ah. Die Baustelle sei recht ab-
gelegen gewesen: «Das nächste
bewohnte Haus war 30 Automi-
nuten entfernt. Untergebracht
waren die Arbeiter in lokalen
Unterkünften.

Die Gasser-Mitarbeiter sind
vor wenigen Tagen wieder aus
Island zurückgekehrt. «Wer für
fünf Wochen weg von daheim

ist, um im Ausland zu arbeiten,
muss das wollen», betont Mat-
thias von Ah. Es seien alles Frei-
willige, die Ende Juni die Reise
angetreten hätten.

WegenCoronaverschob
sichderAuftragumein Jahr
«Wir haben das Glück, auf
hochmotivierte Topleute zu-
rückgreifen zu können», so von
Ah. Und man habe auch die Er-
fahrung, wie ein Team zusam-
mengesetzt sein müsse, damit
die Zusammenarbeit reibungs-
los funktioniere. Genau so hät-

ten dann die Arbeiten auch auf
der technischen Ebene funktio-
niert: «Der Kunde ist hochzu-
frieden.»Ursprünglich war ge-
plant, die Felssicherungsarbei-
ten im vergangenen Jahr
durchzuführen. Doch die Coro-
napandemie habe dazu geführt,
dass der Auftrag um ein Jahr
verschoben worden sei.

Und auch dieses Jahr habe
Corona eine Rolle gespielt:
«Unsere Leute konnten nur mit
einervollständigenImpfungein-
reisen», sagt von Ah. Die Gasser
Felstechnik hat bereits zum drit-

ten Mal in Island gearbeitet. Be-
reits 2015 und 2017 habe man
Aufträge beim Kraftwerk Ká-
rahnjúkar erhalten, sagt Matthi-
asvonAh.«DieAufträge,diewir
ausführen durften, lagen vom
Umfang her unter dem Schwel-
lenwert, der eine internationale
Ausschreibungverlangt.»Daher
habe das Energieunternehmen
die Möglichkeit gehabt, sie frei-
händig zu vergeben. Um solche
Aufträge insbesondere auch im
Ausland zu erhalten, brauche es
einen guten Namen.

«Die internationale
Konkurrenz ist sehrgross»
«Wir haben uns in den vergan-
genen Jahren darum bemüht,
international bekannter zu wer-
den und unser Netzwerk auszu-
bauen», sagt von Ah. Und dann
müsse man natürlich von sol-
chen Aufträgen Kenntnis erhal-
ten. «Die internationale Kon-
kurrenz ist sehr gross», so von
Ah. Nur bei hochspezialisierten
Aufgaben habe man überhaupt
eine Chance im Ausland. «Denn
die Schweizer Lohnkosten sind
im internationalen Vergleich
viel zu hoch», hält er fest. Da
müsse der Kunde einen sehr gu-
ten Nutzen haben, der auch den
Schweizer Preis rechtfertige.
Neben Island sei die Firma aus
Obwalden etwa auch schon in
Grönland, Kreta oder Deutsch-
land tätig gewesen.

Mit dem Energieversor-
gungsunternehmen Landsvirk-
jun habe man über die Jahre eine
partnerschaftliche Zusammen-
arbeit aufbauen können. «Kon-
kret ist jetzt gerade kein Auftrag
in der Pipeline, doch der Kon-
takt wird bestehen bleiben und
wir sind guter Dinge, wieder in
Island zu arbeiten», sagt Matthi-
as von Ah und meint schmun-
zelnd: «So gut ist der Fels auch
in Island nicht.»

Ein Helikopter transportiert Material zu den Arbeitern aus Lungern am Fels. Im Hintergrund der Staudamm Kárahnjúkar. Bild: PD


